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Zur Erinnerung

an dieſel.

Fran Pauline Tuise Vennner-Altermatt

von Zürich.

Pauline Luiſe Altermatt wardieeheliche Tochter des

Herrn Martin Altermatt von Mümliswyl, Kt. Solothurn,

und der Frau Katharine Eßlingervon Zürich und wurde den

9. Oktober 1841 geboren. Ein älterer Bruder ſtarb frühe und

eine ebenfalls ältere Schweſter, welche ſich nach Riga verheiratete,

überlebte ſie. Ihr Vater warzuerſt längere Zeit Privatlehrer in

Zürich und fandalsſolcher, ſeiner Tüchtigkeit und Beliebtheit wegen,

ein gutes Auskommen. Durch Mißgeſchick verlor er aber ſein

erſpartes und das von ſeiner Frau ihm zugebrachtes Vermögen, ſo

daß er ſich veranlaßt ſah, Knaben, welche die Kantonsſchule beſuchten,

in Penſion zu nehmen. Einweitſchwererer Verluſt traf ihn und

ſeine Familie 1848 durch den Toddertrefflichen Gattin und Mutter.

Die Kinder ſchloſſen ſich nun um ſo inniger dem Vater an. Dieſer,

ein großer Freund alles Schönen und Edlen in Natur und Menſchen—

leben, pflanzte und pflegte in ihnen denſelben idealen Sinn. Als

er ſich ein Jahr ſpäter wieder mit der noch lebenden A. Dorothea

Fries von Zürich verehlichte, erblühte ihm und ſeinen Töchtern, zu 



denen dannausdieſer zweiten Ehe noch ein Knabe und zwei Mädchen

hinzukamen, ein neues, liebliches häusliches Glück. Diebeiden älteren

Mädchen erwieſen ſich bald als eine kräftige Stütze der Familie

und empfingen in ihrer Tätigkeit für dieſelbe eine tüchtige Vor—

bildung für ihr ſpäteres Leben. Unſere liebe Heimgegangenefühlte

ſich in dem belebten Hausweſen recht glücklich. Gemeinſame Aus—

flüge in die reizenden Umgebungen Zürichs unddieeifrige Pflege

von Muſik und Geſang im Hauſe machten auf ihr empfängliches

Gemüt einen nachhaltigen Eindruck und halfen in Verbindung mit

ihrer praktiſchen Beſchäftigung ihren Charakter bilden. Bis zur

Konfirmation genoß ſie einen ſorgfältigen Schulunterricht von zwei

der Familie befreundeten Schweſtern; denn dem guten Vater war

die geiſtige Bildung ſeiner Kinder ſehr am Herzen gelegen. Auf

Oſtern 1856 wurde Luiſe von ihrem Oheim Fries, damals Dia—

kon am St. Peter, welcher ſpäter auch als Vormund der Familie

treuer Freund und Berater blieb, konfirmirt. Der Unterricht, den

ſie von demſelben empfing, warfür ihre geiſtige Richtung, welche

in einer innigen Verbindung vontiefer Religioſität und geläuterten

freien Anſchauungen beſtand, beſtimmend. Ihre Konfirmationfiel

mit einer Zeit ernſter Prüfung, welche über ihre Familie hereinbrach,

zuſammen, und dieſe diente wohl auch dazu, den Eindruck der erſtern

zu verſtärken und zu vertiefen. Ihr Vater erkrankte nämlich in

Folge von Ueberanſtrengung und ſah ſich, da er die bisherige Be—

ſchäftigung aus dieſem Grundenicht mehrfortbetreiben konnte, ver⸗

anlaßt, für ſeine Familie eine neue Erwerbsquelle zu ſuchen. Er

verband ſich mit einem ehemaligen Zöglinge zu einem geſchäftlichen 



Unternehmen, welches ſeine Ueberſiedlung nach Coſtarica in Zentral—

Amerika erforderte, wohin er ſeine Familie ſpäter nachkommen laſſen

wollte. Am 26. Juni18856reiste er ſchweren Herzens ab, und

ſchon am 6. Auguſt desſelben Jahres erlag erin Panama dem gelben

Fieber. Sein Tod warfür die Familie ein furchtbarer Schlag,

der auch das Gemütunſerer warm undtief fühlenden Heimgegangenen

mächtig erſchütterte. Die unbemittelten Hinterlaſſenen ſahen ſich nun

genötigt, ihr Brot ſelbſt zu verdienen. Die tätige und umſichtige

Witwe gründete ein Modewarengeſchäft, in welchem ihrihre Tochter

Luiſe, ungeachtet ihres jugendlichen Alters, durch ihre flinke und ge—

ſchickte Hand und durch ihr anſtelliges und freundliches Weſen bald eine

unentbehrliche Gehülfin ward. Hatte ſie im Geſchäfte nichts zu tun,

ſo gab ſie ſich mit ihren kleinen Geſchwiſtern ab, denenſierecht

lieb wurde. Doch warſelbſtverſtändlich auch ihre eigene Erziehung

damals noch nicht vollendet, und es handelte ſich namentlich darum,

ihre große Lebhaftigkeitim Denken, Fühlen und Handeln in das

richtige Maß und Geleiſe zu bringen, wasſich ihre Mutter zur mit

Erfolg gekrönten Aufgabe machte. Durch ihrfröhliches Naturell,

ihre herzliche, ungekünſtelte Teilnahme an Freud und Leid der Mit—

menſchen und durch ihr beſcheidenes anſpruchloſes Weſen, vermöge

deſſen ſie ſich auch an kleinen Dingen freuen konnte, erwarbſieſich

im hohen Gradedie Liebe ihrer Familiengenoſſen und Freundinnen.

1866 am12. Aprilverehelichte ſie ſich mit Spenglermeiſter Friedrich

Brunner von Zürich, dem ſie eine Gehülfin des Lebens im beſten

und vollſten Sinne des Wortes ward. Amgleichen Tage ver—

heiratete ſich mit ihr die einzige Schweſter ihres Mannes und es 



wurde ſo eine fröhliche Doppelhochzeit gefeiert. Das Hineinleben

in die neuen Verhältniſſe wurde unſerer Verewigteneinerſeits durch

die herzliche Aufnahme, welcheſie inder rechtſchaffenen und geachteten

Familie Brunner (deren Haupt aber nur wenige Jahre nachher,

ſchmerzlich betrauert, raſch hinwegſtarb) fand, und anderſeits durch

die ihr eigentümliche Beweglichkeit und Energie, nicht ſchwer. Sie

war ſowohl ihrem Manneperſönlich eine treue, liebevolle Gattin,

welche mit feinem zarten Verſtändnis und Gefühlſeinengeiſtigen

und gemütlichen Bedürfniſſen entgegen zu kommen wußte, als auch

für deſſen Geſchäft, in welchem ſie den Verkauf der Produkte des—

ſelben beſorgte, durch ihr zugleich liebenswürdiges undtaktvollesfeſtes

Auftreten eine ausgezeichnete Gehülfin. Ihr Mannzeigte ſich ihr

hiefür auch in vollem Maßedankbar, indem er den idealen Sinn

der Gattin zu würdigen verſtand undderſelben jede mögliche Befriedi—

gung verſchaffte, welche aber erſt dann für ſie eine vollkommene

war, wennſiediediesfallſigen Genüſſe mit ihm teilen konnte. So

führten die Ehegatten zuſammeneinfriedliches und glückliches Leben.

Wie aber kein menſchliches Glück ein vollkommenes iſt, ſo war es

auch das ihrige nicht. Ein ihnen geſchenktes Knäblein ſtarb bald

nach ſeiner Geburt und die Ehe blieb ſeitdem kinderlos. Esfehlte

ihnen jedoch nicht an einem gemütlichen Familienleben. Mit der

treu beſorgten, braven undtüchtigen Mutter des Mannes und deſſen

ihr in herzlicher Liebe zugetanen Schweſter und deren Gatten im

gleichen Hauſe wohnend, bildeten ſie mit dieſen gleichſam einen

Familienkreis, der Freud und Leid mit einander teilte. Auch mitihrer

Mutter undihren Geſchwiſtern ſtand die Heimgegangene fortwährend 



in liebevollem Verkehr und es fanden jenebeiihrſtets bereitwillige

Unterſtützung durch Rat und Tat. Ein im Jahr 1883in Zürich

gemachter Beſuch der in Rigaverehlichten Schweſter, welche kurz

vorher ihren Manndurch den Todverloren hatte, veranlaßte unſere

Entſchlafene mit ihrem Mann zu einem Gegenbeſuch in Riga, wohin

ſie die Reiſe im Juli vorigen Jahres über Bremen unternahmen,

woſelbſt ſie mit einer befreundeten Familie ſchöne Tage verlebten. Es

wurde vondieſer Reiſe eine Stärkung und Erfriſchung der zarten

Konſtitution und angegriffenen Geſundheit der Gattin erhofft, doch

war leider das Gegenteil der Fall. Dieſelbe kehrte ſchwächer

und leidender heim, und es entwickelte ſich nun miterſchreckender

Raſchheit ein unheilbares Übel (Nierenſchrumpfung), gegen welches

ärztliche Kunſt und die liebevollſte und ſorgfältigſte Pflege der Ihrigen

vergebens ankämpften und das ein langes und ſchmerzensreiches Kranken—

lager nach ſich zog. Dasſelbe warfürdieLeidendezugleich eine

Prüfung und Bewährung ihres Karakters. Bis gegen das

Ende ihres Lebens, dadie heraufſteigenden Todesſchatten ihr Bewußt⸗

ſein umdämmerten, leuchteten die Grundzüge ihres Weſens, ein gott—

vertrauender, freudiger Sinn und herzliche Liebe herrlichhervor. In—

mitten der Beſchwerden und zeitweiſe großer Leiden, des nahenden

Endes ſich wohl bewußt, blieb ſie ſtets heiter und geduldig, zeigte

eine warme, lebhafte Teilnahme für andere, und ordnete ſie ihre

letzten Angelegenheiten mit Klarheit und Umſicht. Diejenigen, welche

ſie zu tröſten kamen, gingen ſelbſt getröſtetvon dannen. Am 25.

Januar, Vormittags 11 Uhr,hauchteſie ihre reine, edle Seele aus.

Der Tod kam zur ihr als ein Erlöſer, und mußtealsein ſolcher 



auch von allen denen, welche ſie liebten, angeſehen werden. Auf

der ſonnigen Mittagshöhe des Lebens, inmitten eines tätigen und

ſegensreichen Wirkens und Schaffens überfiel ſie die Todes

nacht. Ihr Gatte verlor mit ihr außergewöhnlich viel, mit ihm

aber auch die ganze Familic. Denndiemitebenſoviel Geiſt, als

Gemütausgeſtattete Frau verbreitete durch ihreſelbſtſuchtloſe Liebe,

welche nur wohltun und erfreuen wollte, und durch denihrteils

angebornen, teils aus den tiefen Quellen ächter Frömmigkeit ihr

ſtets zufließenden heiteren Sinn, der nie die Hoffnung und das

Vertrauen verlor und auch die Leidensnächte mit ſeinem freundlichen

Schein erhellte, wie eine Sonne Licht und Freude im ganzen Hauſe.

Aber auch außerhalb desſelben erwarbſie ſich im geſellſchaftlichen

und geſchäftlichen Verkehr durch ihr fröhliches, anmutiges Weſen,

durch ihre natürliche Herzensgüte und durch ihre Hülfsbereitwilligkeit

gegenüber Armen und Notleidenden, ſowie durch die Feinheit und

Gewandtheit ihres Benehmensviel aufrichtige Achtung und Freund—

ſchaft. Es warinihrinſeltener Weiſe ein idealer, für alles

Große, Gute und Schönebegeiſterter Sinn mitſcharfem, klaren

Verſtand und praktiſchem Geſchicke verbunden. Nuniſt ſie uns

entriſſen. Aber wie ſchmerzlich wir auch ihren Hinſchied beklagen,

ſo können wir Gott doch nur danken, daßerſie durch die langen

und ſchweren Kämpfe undLeiden,dieihr beſchieden waren, nunſiegreich

hindurchgeführt hat zur ſeligen Ruhe der Kinder Gottes. Der Herr

hat ſie uns gegeben, der Herr hat ſie uns genommen, der Name

des Herrn ſei gelobet! Es möge ein Gefühl des Dankes auch für

alles das, was Gott ihnen in der Heimgegangenen währendeiner 



Reihe von Jahren Gutes undSegensreiches ſchenkte, die Herzen

der Hinterlaſſenen erfüllen und ſie in ihrem Leid tröſten und ſtärken.

Troſt und Kraft werden ihnen aber vor Allem aus in unſerem

herrlichen Chriſtenglauben dargeboten, welche uns lehrt, daß der Tod

verſchlungen iſt in den Sieg und esein ewigesſeliges Leben gibt,

in welchem wir alles finden werden, was zu unſerm wahren Glücke

notwendig iſt. Die Entſchlafene iſt uns nicht verloren; denn es

gibt ein Leben des Geiſtes und derLiebe, in welchemſie verklärt

durch des Todes Weihe in uns undunter unsfortlebt und durch

das wir mit ihr auf ewig vereinigt ſind im unvergänglichen Gott,

der nicht der Todten, ſondern der Lebendigen Gott iſt und dem wir

alle leben.

Zürich, im Februar 18865.
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